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Vom Wasser und vom Licht
Der größte Südtiroler Naturpark umfasst die Texelgruppe, eine 

beeindruckende Hochgebirgslandschaft zwischen Schnals- 
und Passeiertal. Von Trockenrasen bis zu schattigen Wäldern und 
Mooren beherbergt er vielfältige Lebensräume.

Geologie und Wasserhaushalt
Der Naturpark erstreckt sich zwischen dem Passeiertal im 

Osten, dem Schnalstal im Westen, dem Alpenhauptkamm 
im Norden, dem Vinschgau und dem Meraner Becken im Süden. 
Er umfasst Gebirgszüge der Ötztaler Alpen und der Texelgruppe. 
Geologisch gesehen tre� en im Bereich der Lodner Hütte drei 
große ostalpine kristalline Gesteinseinheiten zusammen: das 
Ötztal-Stubai-Kristallin im Westen und in einem kleinen Abschnitt 
im Nordosten, die Texel-Einheit im Süden und Osten und bogen-
förmig dazwischen der Schneebergzug. 

Zwar sind die Übergänge zwischen den Einheiten auch für 
Geologen manchmal schwierig zu erkennen, doch weisen 
die Gesteinsblöcke eine ganz unterschiedliche geologische 
Geschichte auf.

Das Ötztal-Stubai-Kristallin baut die Nordhänge des Vinsch-
gaus und die Flanken des Schnalstales auf. Zudem bildet es den 
Alpenhauptkamm östlich des Königskogels und westlich der 
Falschungg spitze. Es besteht aus einer mehr oder weniger mono-
tonen Abfolge von Glimmerschiefern und Paragneisen (ehemalige 
Ablagerungsgesteine), in welche Granitgneise und Amphibolite 
(ehemalige Granite und Gneise) eingelagert sind. All diese 
 Gesteine sind über 550 Millionen Jahre alt und wurden mindes-
tens dreimal in eine Gebirgsbildung einbezogen und dabei 
umgewandelt. Das heutige Bild der Gesteine – Mineralbestand 
und Gefüge – ergibt sich aus der Überlagerung der variskischen 

Gebirgsbildung vor ca. 350 Millionen Jahren und der alpidischen, 
die vor etwa 100 Millionen Jahren begann und bis heute andauert.

Der Schneebergzug bildet den Alpenhauptkamm zwischen 
dem Königskogel im Osten und der Falschunggspitze im Westen. 
Er formt einen schmalen Streifen, der sich vom Passeiertal zwi-
schen der Timmelsbrücke und Moos bogenförmig nach Westen 
zieht und im Bereich der Lodner Hütte in steilstehenden Falten-
windungen endet. Davon zeugen die weißen Marmorfalten von 
Lodner und Hoher Weiße. Der Nord- und Südrand des Schnee-
bergzuges sind durch eine bunte Abfolge von Glimmerschiefern, 
Hornblendegarbenschiefern, Amphiboliten, Quarziten und 
Marmoren gekennzeichnet. In den Granatglimmerschiefern 
� nden sich am Granatkogel und am Rauhjoch gut ausgebildete 
Granatkristalle mit über zehn Zentimeter Durchmesser. Der 
zentrale Bereich des Schneebergzuges wird von hellgrauen, 
silbrig glänzenden Glimmerschiefern mit Abermillionen kleinen 
Granaten gebildet. In diesen Gesteinen konnte bisher nur die 
alpidische Gebirgsbildung nachgewiesen werden.

Die Gesteine der Texel-Einheit sind gekennzeichnet durch 
Paragneise, in welche schmale Bänder von Glimmerschiefern und 
Amphiboliten eingelagert sind. Sehr markant zieht sich der 
„Partschinser Gneis“ in einem mächtigen Stock und mehreren 
Lagern vom Eingang des Schnalstales im Westen bis zu den 
Spronser Seen im Osten; auch an der Mutspitze � nden sich noch 
mächtige Lager dieses Biotitgranitgneises. Charakteristisch sind 
die zentimetergroßen Feldspataugen, die ihn einmalig in ganz 
Südtirol machen. Bemerkenswert sind überdies einige Eklogit-
schollen, welche als Reste in den Amphibolitbändern bei Ulfas 
gefunden wurden. Diese Gesteine belegen die enormen Drücke, 
denen die Texel-Einheit vor etwa 85 Millionen Jahren im Zuge der 
alpidischen Gebirgsbildung ausgesetzt war. Dies unterscheidet 
die Gesteine der Texelgruppe von allen anderen in Südtirol. Da die 
Gesteine heute an der Erdober� äche vorkommen, muss es in 
diesem Bereich zu einer enormen Hebung und Abtragung von 
etwa 40 Kilometern gekommen sein! Das erklärt auch die steilen 
Flanken und enormen Höhenunterschiede von etwa 3000 Metern 
vom Talkessel bei Meran bis zum Tschigat.

Bäche und Gletscher haben die Landschaft geformt. Wie sehr 
Geländegegebenheiten und Sonnenexposition für die Bildung 
von Gletschern ausschlaggebend sind, lässt sich am Ötztaler 
Hauptkamm zwischen Pfasser Spitze und Similaun erkennen. 
Die kleinen Eisfelder an der besonnten steilen Süd� anke sind 
vielfach nur Ausläufer der Vergletscherung an der � achen Nord-
abdachung. 

Viele Eis� ächen sind in den letzten Jahrzehnten zu dürftigen 
Schneefeldern zusammengeschrumpft oder verschwunden. 
Dafür treten – so etwa im Talschluss von Ziel-, Pfossen- und 
Seebertal – kahle Moränenwälle, glatte Schli� rücken und vom 
Geschiebematerial im Eis „zerkratzte“ Findlinge zutage. Die zahlrei-
chen Seen des Naturparks verdanken ihr Entstehen durchwegs 
den Gletschern. Felsbecken wurden ausgeschürft und Kare durch 
wasserstauende Moränen abgeriegelt. 

Die Bäche haben tiefe Täler in die Bergstöcke des Ötztal-Kristal-
lins und der Texelgruppe gefräst und dabei interessante Struktu-
ren und Gesteine freigelegt. Zahlreiche Wasserfälle und Schluch-
ten zeugen von ihrer Tätigkeit.

Lebensräume, Tiere und P� anzen
Mit einer Höhenamplitude von fast 3000 Metern umfasst der 

Naturpark Texelgruppe die gesamte Palette der Lebensgemein-
schaften Südtirols – von der Obergrenze der submediterranen 
Vegetationszone bis zum ewigen Eis. Tausende von Kilometern 
nach Norden bis in die arktische Tundra wären zurückzulegen, um 
auf der horizontalen, also der waagrechten Linie all den Lebens-
gemeinschaften zu begegnen, die hier vertikal, also aufsteigend, 
anzutre� en sind.

Die Wälder
An den steilen, warmen und trockenen Südhängen bilden 

Flaumeiche und Mannaesche mit einigen weiteren charakteristi-
schen Arten wie Weißdorn, Liguster und Felsenbirne einen 
 aufgelockerten Buschwald mit einer vielfältigen Blumenwelt. Der 
Buschwald geht auf felsigen, nicht sehr tiefen Böden und auf 
ehemaligen, beweideten Schlag� ächen in Trockenrasen über. 
Besonders wenn sie hie und da mit Sträuchern durchsetzt sind, 
bieten die Trockenrasen vielen verschiedenen Tierarten einen 
Lebensraum: Insekten wie der Gottesanbeterin, verschiedensten 
Schmetterlings- und Käferarten, Reptilien wie der Smaragd-
eidechse und auch recht seltenen Vogelarten wie Ortolan und 
Zaunammer. Auf felsigeren Standorten begegnet man mitunter 
auch dem Steinrötel, einem der farbenfrohesten Vogel der Alpen. 
Das Männchen ist leicht an seinem graublauen Kopf, dem orange-
farbenen Bauch- und Brustge� eder, den weißen Rücken� ecken 
und den dunklen Flügeln erkennbar.

Die Südhänge der Texelgruppe sind bis in Höhen von ungefähr 
1000 Metern mit Laubmischwäldern und Föhrenbeständen be-
wachsen. In den feuchteren Taleinschnitten � nden wir Buchen mit 
Weißtannen vergesellschaftet, während auf den trockeneren 
Standorten Kastanien, Flaumeichen, Birken, Hainbuchen, Feld- und 
Bergahorne und Rotföhren stehen. Die Laub-Nadelmischwälder 
zeichnen sich häu� g durch eine hohe Vielfalt an dort lebenden 
Vogelarten aus. Häu� g vorkommende Säugetiere sind der Dachs 
und der Siebenschläfer, die jedoch aufgrund ihrer nächtlichen 
Lebensweise nur schwer zu sehen sind.

An den steilen, besonnten, weitgehend auch felsigen Hängen 
des Schnalstales tre� en wir auf ausgedehnte Lärchenwälder. 
Im Frühjahr erfrischen sie die Landschaft mit ihrem Grün, im Herbst 
leuchten sie goldfarben von den Hängen. Diese Waldformation ist 
das Ergebnis der selektiven Schlägerung der Fichte, durch die die 
Ausbreitung der Lärche stark gefördert wurde. Ihr lichtes Kronen-
dach lässt viel Sonnenlicht durch und begünstigt deshalb das 
Aufkommen einer vielfältigen, krautigen Bodenvegetation. Früher 
dienten die Lärchenwälder vor allem als Viehweiden; darauf 
weisen recht häu� g vorkommende, für das Vieh wenig genießbare 
Straucharten wie die Berberitze und der Wacholder hin. Diese 
wurden vom Vieh als Futterp� anzen kaum angenommen und 
konnten sich deshalb relativ unge hindert vermehren.

Pfelderer- und Passeiertal weisen, im Gegensatz zu den sonnen-
ausgesetzten Hängen des Vinschgaus, abschnittsweise weniger 
steile Berg� anken, höhere Niederschlagsmengen und niedrigere 
Temperaturen auf. Weite Fichtenwälder, vermischt mit einzelnen 
Lärchen und Zirben, bestocken in Höhen zwischen 800 und 1900 
Metern die Hänge. Nadelwälder sind in der Regel weitaus ärmer an 
Tier- und P� anzenarten als Laub- und Mischwälder. Schwarzspecht, 
Fichtenkreuzschnabel, Winter- und Sommergoldhähnchen sowie 
die Tannenmeise sind typische Nadelwaldbewohner. Das Rehwild 
hat untertags im Fichtenwald seine Einstände, während es in den 

Morgen- und Abendstunden auf Waldblößen oder angrenzenden 
Wiesen und Weiden äst.

Zwergstrauchheiden
Zwischen der Waldgrenze (etwa bei 1900 – 2100 Meter) und den 

alpinen Grasheiden liegt häu� g ein Zwergstrauchgürtel. Wir tre� en 
teils auf vereinzelt stehende Bäume oder Baumgruppen, teils auf 
strauchige und krautige P� anzengesellschaften mit einer artenrei-
chen Flora und Fauna. Mächtige, verwitterte Zirben, krummgewach-
sene Lärchen und Alpenrosen prägen das Landschaftsbild der 
Zwergstrauchheide. Die Besen heide, Bärentraube und Alpenheide, 
Krähen- und Preiselbeere bilden oft dichte, ausgedehnte Teppiche, 
durchbrochen von Felskuppen und Felsblöcken. Kleinere Latschen-
bestände (Legföhren) und Gruppen der Behaarten Alpenrose besie-
deln die Kalkböden. Vereinzelt wachsen Alpenrose und Heidelbeere, 
Steinröschen, Heidekraut und verschiedene Arten von Moosen. 
Im Bereich der oberen Waldgrenze, in aufgelockerten Beständen mit 
zwergstrauchreichem Unterwuchs, hält sich das Birkwild auf. 
Die Birkhähne fallen durch ihren zu einer Leier geschwungenen Stoß 
und die roten Rosen über den Augen auf, während die  kleineren 
Hennen zwecks Tarnung unau� ällig graubraun gefärbt sind.

AIpine Rasen
Über der Baum- und Strauchgrenze bedecken ausgedehnte 

Rasengesellschaften die Hänge. Als Weiden genutzt, haben sie im 
Lauf der Jahrhunderte entsprechende Auslese und Veränderungen 
erfahren. Typische Vertreter der alpinen Rasen sind das Borstgras, 
der Spitzkiel, die Bärtige Glockenblume, die Klebrige Primel (Blauer 
Speik), der Alpenklee und der Frauenmantel. Auf kalkhaltigen 
Böden wachsen Blaugras, Edelweiß, Silberwurz und Alpentragant, 
auf Silikatrasen Krummsegge, Horstsegge, Halbkugelige Rapunzel, 

Breitblättriger Enzian und Punktierter Enzian. Zu den alpinen 
Rasen gehören die Murmeltiere, vor allem auf dem Weg von 
Vorderkaser zum Eishof ist ihr warnender P� �  häu� g zu hören. 
Aufrecht vor den Eingängen ihrer Bauten stehend, beobachten 
sie wachsam das Umfeld. Weiters leben hier das Hermelin und der 
Schneehase. Ihr Fell ist im Winter schneeweiß gefärbt – somit sind 
sie bestens getarnt. Über den Weiden sieht man den Turmfalken 
in der Luft nach Beute Ausschau halten, auf freien Wiesen und 
Weiden nisten der Wasserpieper und die Feldlerche.

Hochgelegene Moore, kleine Seen
Die Eiszeiten haben die Landschaft mitgeprägt und das Wasser 

in all seinen Erscheinungsformen ist bestimmend für den Natur-
park. In der Felsregion � nden wir kleinere und größere Seen, die 
meistens in Vertiefungen eiszeitlichen Ursprungs liegen. Hervor-
zuheben ist die im Naturpark Texelgruppe gelegene, größte 
hochalpine Seengruppe Südtirols: die neun Spronser Seen. In 
früheren Zeiten dürften es noch mehr gewesen sein, zahlreiche 
der kleineren Seen sind aber im Lauf der Jahrtausende verlandet. 
Gletschermoränen haben die Voraussetzungen für die Entwick-
lung von kleineren hochgelegenen Tor�  ächen gescha� en, wie 
beispielsweise beim Seebersee oder beim Eishof im Pfossental. In 
Mooren, kleinen Tümpeln und Weihern laichen der Grasforsch 
und der Bergmolch mit seiner leuchtend orangeroten Unterseite, 
in den klaren und frischen Bächen tummeln sich Bachforellen.

Schneetälchen
Schneetälchen sind schattige Mulden und Senken, in denen 

der Schnee lange liegen bleibt. Sie sind von dichten Teppichen 
verschiedenster Moose überzogen. Hier wachsen die Zwergweide 
und die Schwarze Edelraute.

Schutthalden und Felsspalten
Auf nacktem Fels leben Flechten und Moose. In Ritzen und in 

kleinen Senken, in denen sich ein bisschen Erde angesammelt 
hat, wachsen auch Polster- und Rosettenp� anzen. Sie ertragen 
Trockenheit und extremes Licht. Mit ihren langen Wurzeln drin-
gen sie in Spalten und Risse des Gesteins ein. So wachsen auf Kalk 
unter anderem das Edelweiß, auf Silikatgestein Berghauswurz und 
Moossteinbrech. In der Felsregion lebende, besonders au� allende 
Tierarten sind Gämsen und Steinböcke. Die Sicherheit, mit der sie 
von Felsblock zu Felsblock springen, ist staunenswert. Die im 
Naturpark Texelgruppe lebende Steinbockkolonie ist eine der 
größten Südtirols und umfasst einige hundert Exemplare.

Mensch und Natur
Auch in der scheinbar unberührten Hochgebirgslandschaft 

des Naturparks Texelgruppe tre� en wir immer wieder auf Spuren 
des Menschen. Der älteste und bekannteste Besucher ist „Ötzi“, 
der „Mann aus dem Eis“. Seine über 5000 Jahre alte Mumie ist im 
Jahr 1991 an der Ost� anke der Finailspitze am Hauslabjoch 
gefunden worden. Die mitsamt Kleidung, Geräten und Proviant 
hervorragend erhaltene Gletschermumie aus der Steinzeit be-
weist, dass der Mensch schon in grauer Vorzeit das Hochgebirge 
aufgesucht hat.

Ein wichtiger Übergang war jener von Pfelders übers Spronser 
Joch nach St. Peter bei Tirol. Bis ins 18. Jahrhundert mussten die 
Bewohner von Pfelders diesen siebenstündigen Weg zurücklegen, 
um ihre Toten in geweihter Erde zu begraben – Pfelders gehörte 
bis zum Jahr 1787 zur Pfarre St. Peter unweit von Schloss Tirol. 
Auch die zahlreichen Schalensteine längs des Totenweges zeugen 
von der Bedeutung des Verbindungsweges über das Spronser 
Joch. Ihre genaue Funktion ist noch immer nicht zur Gänze 

geklärt. Sicher ist aber, dass der Südhang der Texelgruppe schon 
in vorchristlicher Zeit relativ dicht besiedelt war. Das belegen die 
vielen nachgewiesenen urzeitlichen Siedlungs- und Kultstätten.

Auch die höchstgelegenen und bis vor circa 100 Jahren 
ganzjährig bewirtschafteten Höfe Südtirols be� nden sich in der 
Texelgruppe: die Obermairalm, der Rableiderhof, der Matzlaunhof 
und der Eishof. Sie alle liegen auf rund 2000 Meter Meereshöhe. 
Im Sommer sind sie bewohnt und werden für die Almwirtschaft 
und als Einkehrmöglichkeiten für Wanderer genutzt.

Ein charakteristisches Element der Kulturlandschaft im Vinsch-
gau und somit auch im Naturpark Texelgruppe sind die Wasser-
waale. Erste Hinweise auf diese Einrichtungen gehen auf die Zeit 
um das Jahr 1290 zurück. Wegen des trockenen Klimas mussten 
die Bauern er� nderisch sein, um eine ausreichende Versorgung 
mit Wasser sicherzustellen. Deshalb legten sie schon vor Jahrhun-
derten die Waale an. Das Wasser wurde aus den Bächen höher 
gelegener Täler abgeleitet, manchmal sogar weit über der Wald-
grenze gefasst. Je nach Geländebescha� enheit � oss es in gegra-
benen Erdkanälen, in Rinnen, die in den Fels gehauen wurden 
und sogar in Holzrinnen, den „Kandeln“ – oft in schwindelnder 
Höhe waghalsig an Felswänden verlegt. Für die Instandhaltung 
und die rechtmäßige Wasserverteilung war der Waaler zuständig. 
Dabei half die Waalschelle, auch Waalhammer genannt: ein an 
der Kandl befestigtes Wasserrad hob mit jeder Drehung einen 
lose gelagerten Hammer, der sodann auf ein Stück Blech oder 
eine Kuhschelle � el. Der weithin hörbare Takt zeigte an, dass das 
Wasser regelmäßig � oss. Inzwischen haben Beregnungsanlagen 
die meisten Waale ersetzt; die wenigen noch erhaltenen sind 
vor allem bei Spaziergängern beliebt.

Abb. 3
Der Langsee, der größte 
der Spronser Seen.
Foto: Peter Schreiner

Abb. 4
Der Partschinser 
Wasserfall ist einer der 
höchsten und 
 schönsten Südtirols.
Foto: Archiv Amt für Naturparke

Abb. 5
Das Murmeltier ist im 
gesamten Naturpark 
anzutreffen, vor allem 
aber im Pfossental.
Foto: Renato Sascor

Abb. 6
Die Klebrige Primel 
(Blauer Speik), ein 
typischer Vertreter der 
alpinen Rasen.
Foto: Archiv Amt für Naturparke

Abb. 7
Der Steinrötel ist einer 
der farbenfrohesten 
Vögel in den Alpen.
Foto: Claude Morerod

Abb. 1
In der Schnalser 
Bergwelt ist auch der 
Steinbock anzutreffen.
Foto: Ernst Hofer

Abb. 2
Der seichte Seebersee 
liegt inmitten sum-
pfiger Almböden.
Foto: Archiv Amt für Naturparke

Umschlagbild
Hohe Weiße und 
Lodner im hinteren 
Pfossental
Foto: Archiv Amt für Naturparke
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Der Naturpark in aller Kürze
Der im Jahr 1976 gegründete Naturpark Texelgruppe ist mit 

31.391 Hektar der größte Naturpark Südtirols. Er erstreckt sich auf 
Gebiete der Gemeinden Schnals, Naturns, Partschins, Algund, 
Tirol, Ri�  an, St. Martin in Passeier und Moos in Passeier.

Der Park umfasst die gesamte Texelgruppe (die ausgedehnte 
Hochgebirgslandschaft zwischen Schnalstal im Westen und 
Passeiertal im Osten) sowie Teile der Stubaier- und Ötztaler Alpen 
mit Schnalser und Gurgler Kamm. Die günstige Lage im Burg-
grafenamt sichere, gut markierte Wege und leicht erreich bare 
Zugänge machen das Gebiet während der Sommermonate zum 
Wanderparadies; auf dem Meraner Höhenweg mit einer Länge 
von nahezu 100 Kilometern durchwandert man die gesamte 
Texelgruppe. Zu den Besonderheiten des Gebietes zählt die 
größte hochalpine Seengruppe Südtirols: die neun Spronser Seen 
mit ihren unterschiedlichen Formen und Farben.

Die Texelgruppe wurde seit frühen Zeiten von Menschen 
aufgesucht. Schalensteine, der als „Ötzi“ besser bekannte „Mann 
aus dem Eis“ und der alte Totenweg von Pfelders nach Tirol 
belegen dies. Und auch die höchstgelegenen und bis vor circa 
100 Jahren ganzjährig bewirtschafteten Höfe Südtirols be� nden 
sich in der Texelgruppe: die Obermairalm, der Rableiderhof, 
der Matzlaunhof und der Eishof. Sie alle liegen auf rund 2000 
Meter Meereshöhe und werden heute noch im Sommer für die 
Alm wirtschaft und als Einkehrmöglichkeiten für Wanderer 
 bewohnt und genutzt.

Alpines Notsignal
• Innerhalb 1 Minute 6 akustische / opti-

sche Zeichen geben (= 10 Sek. Abstand)
• Pause von 1 Minute
• Wiederholen des Signals 

(bis Antwort erfolgt)
• Antwort: 3 Signale innerhalb 1 Minute

Notruf bei Bergunfällen
Landesnotrufzentrale 118

Verhaltensregeln
• Keine Motoren, für die Anfahrt  möglichst 

ö� entliche Verkehrsmittel verwenden.
• Auf den Wegen bleiben.
• Lärm vermeiden.
• Nichts wegwerfen, nichts mitnehmen 

(Pilze, P� anzen, Mineralien).
• Zelten? Campieren? Nein, Rücksicht 

nehmen auf die Einrichtungen der Parks.
• Vorsicht Feuer! Kein Lagerfeuer, 

kein Grillfest. Zigaretten?
• Nicht hasten, sondern erleben.

Naturpark Texelgruppe (2)
Fläche: 31.391 Hektar, gegründet im Jahr 1976

1 Naturpark Schlern-Rosengarten
2 Naturpark Texelgruppe
3 Naturpark Puez-Geisler
4 Naturpark Fanes-Sennes-Prags
5 Naturpark Trudner Horn
6 Naturpark Drei Zinnen
7 Naturpark Rieserferner-Ahrn
N Nationalpark Stilfser Joch 

Die Südtiroler Naturparks
Naturparks sind von besonderem Wert für die Erhaltung 

von Natur und Landschaft, die Bildung und Forschung sowie für 
die Möglichkeit, Natur zu erleben. Das Konzept beruht auf 
wenigen, klaren Grundsätzen:
1.  Die Naturparks Südtirols schützen und erhalten die Vielfalt

der Bergwelt mit ihren Lebensräumen, P� anzen und Tieren.
2.  Durch Information, Umweltbildung und spezielle Natur-

erlebnis angebote werden die Besucher zu neuem Verständnis 
für die Natur und zu verantwortungsvollem Handeln
angeregt.

3.  Naturparks umfassen Hochgebirge, Almen und Wälder; 
 Dauersiedlungen sind nicht Teil des Gebietes.

4.  Die Forst- und Almwirtschaft in nachhaltiger Form werden 
beibehalten.

5.  Nicht möglich sind: jede Bautätigkeit (ausgenommen für 
die Alm- und Forstwirtschaft), die Errichtung von Freileitun-
gen, Bergbau, Schotterabbau sowie die Nutzung der 
Gewässer zu hydroelektrischen oder industriellen Zwecken.

Die Naturparkgemeinden:
Schnals: 1313 Einwohner, Fläche 21.043 Hektar, Anteil am Naturpark 8922 Hektar

Tourismusverein: Tel. +39 0473 679148, www.schnalstal.it
Naturns: 5587 Einwohner, Fläche 6704 Hektar, Anteil am Naturpark 985 Hektar

Tourismusverein: Tel. +39 0473 666077, www.naturns.it
Partschins: 3564 Einwohner, Fläche 5540 Hektar, Anteil am Naturpark 3389 Hektar

Tourismusverein: Tel. +39 0473 967157, www.partschins.com
Algund: 4899 Einwohner, Fläche 2361 Hektar, Anteil am Naturpark 554 Hektar

Tourismusverein: Tel. +39 0473 448600, www.algund.com
Tirol: 2483 Einwohner, Fläche 2559 Hektar, Anteil am Naturpark 1639 Hektar

Tourismusverein: Tel. +39 0473 923314, www.dorf-tirol.it
Ri�  an: 1346 Einwohner, Fläche 3575 Hektar, Anteil am Naturpark 2734 Hektar

Tourismusverein: Tel. +39 0473 656188, www.passeiertal.it
St. Martin in Passeier: 3160 Einwohner, Fläche 3049 Hektar, Anteil am 

Naturpark 1210 Hektar
Tourismusverein: Tel. +39 0473 656188, www.passeiertal.it

Moos in Passeier: 2163 Einwohner, Fläche 19.458 Hektar, Anteil am 
Naturpark 11.958 Hektar
Tourismusverein: Tel. +39 0473 656188, www.passeiertal.it

Naturparkinfo Bunker Mooseum
in Moos in Passeier

Ö� nungszeiten: Anfang April bis 
Anfang November, dienstags bis sonntags, 
von 10.00 bis 18.00 Uhr geö� net.
Tel. +39 0473 648529,  
info@bunker-mooseum.it,
www.bunker-mooseum.it

Naturparkhaus Texelgruppe
in Naturns

Ö� nungszeiten: Anfang April bis 
Anfang November, dienstags bis samstags, 
von 9.30 bis 12.30 und von 14.30 bis 
18.00 Uhr geö� net; im Juli, August und 
September auch sonntags geö� net. 
Eintritt frei!
Tel. +39 0473 668201, info.tg@provinz.bz.it, 
www.provinz.bz.it/naturparke. 
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Legende Naturparkgrenze
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Gewässer 

Wasserfall

gesperrte Straße

Gasthaus/Raststätte
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